
Ende gut, allesgut
Nach rund vi er Wochen i st es
endli ch vorbei. Nei n, gemei nt i st
ni cht der Kri eg i m I rak, sondern
das Prakti ku m ei nes jungen Man-
nes bei der woxx. Nun, ei n weni g
ver wunderli ch i st das Si ch−Über-

schnei den bei der Erei gni sse schon.
Wusste der Prakti kant mehr, al s er zu-
gi bt? Es kursi eren gar Gerüchte, er
habe Verbi ndungen zu terrori sti schen
Organi sati onen und würde i n sei nen
Texten i n der woxx versteckte I nfor-
mati onen an sei ne Kontaktpersonen
weiterl eiten. Doch di e Redakti on beru-
hi gt: Di e Situati on i st unter Kontroll e.
Hat di e woxx si ch nur von der all ge-
mei nen Angst vor terrori sti schen Akti -
vitäten anstecken l assen?

Die UngarInnensti mmen
amSonntag über den

Beitritt zur Europäischen
Union ab. Die anfängliche

Begeisterungist
zunehmender Skepsis

gewichen.

Balazs Kiss hat alle Händevoll
zutun. Der Andranginder Buda-
pester Großmarkthalle ist groß.
"Die Geschäftelaufengut", stellt
der muskelbepackte Obst− und
Gemüsehändler zufrieden fest,
während er Kisten mit Paprika-
schoten auf die Auslage seines
Stands wuchtet. "Die Leute kau-
fen, obwohl sie wenig Geld ha-
ben", meint der Ungar. "Aberich
weißnicht, obdas sobleibt."
In der Tat sind die Zeiten Un-

garns als Niedrigpreisland vor-
bei. Für Lebensmittel müssen
die Magyarenin denSupermärk-
ten mittlerweile fast genauso
viel Geld berappen wie in West-
europa: Ein Pfund Kaffee kostet
600 Forint (umgerechnet rund
2,50 Euro), ein tiefgefrorenes
Hähnchen 750 und ein Laib Brot
200 Forint − und das bei einem
Durchschnittslohn von umge-
rechnet etwa115.000 Forint (476
Euro) monatlich.
Der Preisanstieg hat auch vor

landestypischen Produkten wie
ungarischer Salami nicht Halt
gemacht − für ein halbes Kilo-
gramm muss der Kunde im
Großmarkt fast sechs Euro auf
den Ladentisch legen. "Es wird

all mählich Zeit, dass wir in die
EUkommen. Dann steigen auch
unsere Löhne, und wir können
uns mehrleisten", hofft Balazs.
Wieder35−jährige Händler be-

grüßen die meisten UngarInnen
einen Beitritt ihres Landes zur
Europäischen Union i m Jahr
2004. Nichts anderes als eine
klare Zusti mmung ist auch bei
demReferendumüber den Bei-
tritt amkommendenSonntagzu
erwarten. "Etwa 80 Prozent der
Bevölkerung sind für einen EU−
Beitritt", zitiert Péter Paczolay,
der stellvertretende Kabinetts-
chef vonStaatspräsident Ferenc
Mádl, die Resultate von Mei-
nungsumfragen. Doch diese er-
gaben auch, dass nur zwei Drit-
tel der rund sieben Millionen
zur Wahl berechtigten Ungarn
sich an der Volksabsti mmung
beteiligen wollen. Andere Um-
fragen deuteten auf weit weni-
ger BefürworterInnen hin. Die
anfängliche EU−Begeisterung ist
mittlerweileeinerzunehmenden
Skepsis gewichen.

Roma auf der
Verliererstraße
Eine groß angelegte Kampag-

ne der Regierung richtet sich
derzeit vor alleman die zahlrei-
chen Unentschlossenen. Auf
blauen Stickern, Fähnchen und
Plakaten steht in den National-
farben "Igen" (ja). Zum begin-
nendenEndspurt der Kampagne
kamenamvergangenenSamstag
tausende Menschen zu einem
Straßenfest mit Konzerten und
Theateraufführungen in die Bu-
dapesterInnenstadt. Dabei wur-
de noch einmal kräftig die pro−
europäische Werbetrommel ge-
rührt.
Unterdessenplädierenfast al-

le Parteien des Landes für den
EU−Beitritt. Zwar kritisierte der
Oppositionsführer, der ehemali-
ge Ministerpräsident Viktor
Orbán von den konservativen
Jungdemokraten (Fidesz), zu-
letzt heftig die Regierungseines
Nachfolgers Péter Medgyessy.
Dieser habe die"Rückkehr nach
Europa" zu"katastrophalen" Be-
dingungen verkauft. Der Regie-
rungschef reagierte vergange-
nen Monat, indem er den ehe-
maligen Chefunterhändler für
den EU−Beitritt, Endre Juhasz,
zumEU−Minister ernannte. Med-
gyessy, der als parteiloser Kan-
didat der Sozialistischen Partei
(MSZP) aus denParlamentswah-
leni mvergangenenJahr als Sie-
ger hervorgegangen war undda-
raufhin eine Regierung aus
MSZP und den Linksliberalen
vom Bund Freier Demokraten
(SZDSZ) bildete, lancierte i m
Februar einen Zehn−Punkte−
Plan: Darin sind weitere Finanz-
mittel für die Entwicklung der
Wirtschaft, der Infrastruktur,
des Gesundheits− und Erzie-
hungswesens sowie der Kultur
vorgesehen.
Währenddie Menscheninder

Hauptstadt demEU−Beitritt eher
gelassenentgegensehen, gibt es
auf demLand zunehmend Zwei-
fel: "Ichweißnicht, obich meine

Produkte noch verkaufen kann,
wenn die hochsubventionierten
Waren aus dem Westen unser
Land überschwemmen", be-
fürchtet Josef Legradi. Der Land-
wirt aus der kleinen Puszta−Ge-
meinde Tiszaörslebt hauptsäch-
lich von der Milchwirtschaft.
"Es ist nicht einfach, unseren
Bauern zu erklären, warum sie
nur 25 Prozent der EU−Agrar-
subventionen erhalten sollen",
erklärt derweil ein hoher Beam-
ter des Landwirtschaftsministe-
riums und fügt hinzu: "Wir ha-
ben von den Beitrittsverhand-
lungen mehr erwartet. Vor allem
die kleinen Landwirte können
ohne Unterstützung nicht über-
leben."
"Die Arbeitslosigkeit wirdstei-

gen", sagt die Verkäuferin
Gyöngy Solymosi. "Viele in Ru-
mänienundder Ukrainelebende
Ungarn werden kommen und
uns die Arbeit wegnehmen." Von
der Arbeitslosigkeit sind vor
allem die mehr als 500.000 in
Ungarn lebenden Roma schon
längst betroffen. Nach Angaben
des Bürosfür nationale undeth-
nische Minderheitensindineini-
gen ländlichen Gemeinden 90
bis 100 Prozent der Roma ohne
Arbeit, ihre Lebenserwartung
liegt zehn Prozent unter dem
Landesdurchschnitt.
Vor allemunter der Regierung

Orbán war die Minderheit
schwerwiegenden Diskri minie-
rungen ausgesetzt. Nicht nur,
dass Roma−Kinder weniger Bil-
dungschancen erhielten und
überdurchschnittlich oft in Son-
derschulen gesteckt wurden.
Auch bei der Polizei wurden sie
oftmals Opfer von Übergriffen.
Doch mit der neuenRegierung

hat sich nicht viel an der Lage
der Roma−Minderheit geändert:
Die Landflucht treibt viele von
ihnen in die Vororte der Haupt-
stadt. EinERomaerhält runddie
Hälfte des ungarischen Durch-
schnittslohns. Zudemsind viele
zur Schwarzarbeit auf dem Bau
gezwungen oder verdienen ihr
Geldals BlumenhändlerInnen.
Der nationalistische Kurs der

vergangenen Regierung hat da-
rüber hinaus die Angst vor ille-
gal ins Landreisenden RumänIn-
nen, SerbInnen und UkrainerIn-
nen weiter geschürt. Denn bald
wird Ungarn EU−Außenposten
sein. Darauf bereitet István Sa-
museine Leutevor. Der General-
direktor des ungarischen Grenz-
schutzes sieht die Hauptaufga-
ben seiner Truppe darin, die
GrenzegegenSchmuggler undil-
legale ImmigrantInnen zu schüt-
zen. Die GrenzschützerInnen ha-
benbereits auf modernste Über-
wachungstechnikumgesattelt.
Unterdessen streben immer

mehr UngarInnen ins Ausland.
"Meine beiden Kinder sollenins
Ausland, wenn sie einmal groß
sind", sagt derweil Balazs Kiss.
"So wie unsere Fußballspie-
ler. Und wennsie dort genugha-
ben, können sie wieder zurück-
kehren. Dann geht es uns hier
besser."

StefanKunzmann

EU−BEITRITT

Bitte Gürtel enger
schnallen!
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Vorsicht
Linksabbieger!
Machbar ist alles, nur wollen muss
man es...

Nächste Woche:
Der kurze l ange Kri eg
Wie bei kaum einem anderen kriegerischen Konflikt
gaben sich in den letzten Wochen echte und selbst
ernannte ExpertI nnen ein Stelldichein, um über den
Ausgang des Irakkrieges, seine Dauer und die Zahl
der zu erwartenden Toten und Verletzten zu orakeln.
Bei der Vielzahl der Meinungen gab es auch ein paar
"Treffer". Das woxx−Dossier untersucht wie viel dem
Zufall und wie viel der Expertise in der Kriegsvorher-
sage überlassen wurde.

... oder La multitude qui ne seréduit pas àl' unité est con-
fusion: l' unité qui ne dépend pas dela multitudeesttyran-
nie. (Blaise Pascal)
Siehe da! Urplötzlichinteressiert sich dieluxemburgische
Medienlandschaft für eine li nke Sammelbewegung na-
mens "déi Lénk/la Gauche". Kann nur eines bedeuten:
Knatsch! Die Schlagzeilen überschlagen sich, Irak−Krieg
hin und Islamistenrazzia her: " mit déi Lénk ist nicht gut
Kirschen essen", "Familienstreit", "Tischtuch entzweit" und
ähnliches, sogar das Luxemburger Wort macht mit. Aus-
löser? Eine, seit langem angekündigte, Pressemitteil ung
der KPL: "KPL beschließt offene Kandidatenlisten zu den
Parlamentswahlen" mit der verwirrenden Aussage, die na-
ti onale Koordination von déi Lénk habe gemeinsame Kan-
didatenlisten mit der KPL abgelehnt.
Dazu einige Anmerkungen:
1. Déi Lénk/la Gauche hat nie gemeinsame Listen abge-
lehnt, viel mehr wurde gemeinsambeschlossen, einheitli-
che Listen mit ausgewogener Vertretung aller Strömun-
gen aufzustellen.
2. Abgelehnt wurde lediglich das nachfolgende Begehren
seitens der KPL gemeinsame Listen déi Lénk/KPL ins
Rennen zu schicken.
3. Déi Lénk war nie ein Zweck− oder Wahlbündnissondern
viel mehr eine Sammelbewegung, die sich als innovative
Antwort auf die Herausforderungen unserer Zeit verstand,
mit demklaren Ziel eine andere Welt, ohne Krieg und Un-
terdrückung, möglich zu machen.
4. Argumente für die Einheit auf der Linken werden uns
tagtäglich geliefert: zunehmende Banalisierung der
Kriegslogik, Abbau der sozialen Versicherungssysteme,
Liberalisierung und Privatisierung öffentlicher Dienste,
zunehmende Arbeitslosigkeit (i mmer öfter aus börsen-
technischen Gründen), Aushöhlung des Arbeitsrechtes
sowie der demokratischen Rechte. Dieser politisch wichti-
gen Situation kann nur mittels der konsequenten Einheit
auf der Linken sowie der Zusammenarbeit mit den sozia-
len Bewegungen begegnet werden.
5. Déi Lénk bedauert den Beschluss des Zentralkomitees
der KPL.

Der Endspurt hat begonnen: Die Werbekampagne der ungarischen
Regierungist imvollen Gange. (Foto: TomWagner/SIP)
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